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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grässerem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine Nachfrage. 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 


a Société de Consommation d’Yverdon demande une première 

vendeuse; on exige la connaissance de la branche épicerie et 

Fhabitude des ée ritures; la connaissance de l’allemand est désirée. 

berücksichtigen. Situation sérieuse pour personne capable et éne rgique. 
jez 


2 Adresser offres avec certificats et references à Mr. Francois 
Das Verbandssekretariat. Cottier, rue Pestalozzi, Yverdon. 


in Konsumverein mittlerer Grösse sucht einen 1 
Chef zu engagieren. Tüchtige und gewissenhafte Bewerber 
belieben ihre Offerten mit Zeugnis-Abschriften und Angabe der 


Grosse Bäckerei Italiens, 


neu modern eingerichtet Gehaltsansprüche zu richten an die Expedition des Schweiz. Konsum— 
sucht rührigen, erfahrenen Backmeister, Vereins sub Chitfre M. C. 212. 
der schon mit Dampf-Backöfen und Maschinen der Firma 


Werner & Pfleiderer gearbeitet hat. Gute Vorkenntnisse der 
italienischen Sprache ebenfalls Bedingung. 

Offerten unter C. B. L. 1004 an die Expedition dieser 
Zeitung erbeten. | 
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Eingetragene Schutzmarke 


8 Celuloſe ih Fart eil 2 Emil Manger, Basel 
Balsthal AWMF > Margarine, Koch. 


und 
Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Balsthaler Pergamentpapier ee 
| 


Speisefett-Fabrik 
mit Dampfbetriech. 


Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 


Genußmittel aller Art elfe 
Balsthaler Geſchäfts- und Akten converts 


Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. | für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 


Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die P. Levy-Brunschwig, Basel. 
Marke „Tannenbaum“. I. Kurzwaren: Bänder, Litzen, Schuhriemen, Knöpfe 
Zwirne, Gummisauger, Lampendochten ete. 
. Corsetten, Cravatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren- 


kragen aus Papier, Stoff, Gummi; Socken und 
N > 5 
II. Vogt-Gut III Arbon Strümpfe u. s. w. 8 


III. Unterkleider aus Wolle und Baumwolle: Unterleib- 


Fabrikation eiserner Fässer und chen, Unterhosen, Hemden, Lismer, Handschuhe 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in u. dgl. 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, IV. Striekgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle und Baumwolle Häckelgarne. 
anderen Flüssigkeiten geeignete V. Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, Endefinken 
® 3 u. 8: w. 
Fässer Fässer NB. Komplette Einrichtungen werden umgehend 
für den für das Lager in effektuiert. 7 


horizontaler 


Transport mit oder vertikaler 


| ++ * 

starkem Stellung mit 4 II tl d 

schmiedeisernen | glatten oder u 1 1 E 
R halbrunden Ver- 

| Rollreifen. 1 stärkungsreifen. je; 


standgeränne und Resersire so ||| BASEL TERMINEN 


eckiger oder Free Form in allen Grössen, 


Kaffeetransportbüchsen mit Patent- liefert gut und billig 

verschluss in Grössen von 15, 20, 25, 30 ur enfal 9 — 
und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- Bürſten abrik Triengen A. G. 

bew ahrung und Transport von geröstetem Kaffee, BISC uUITS Pr RYTZ 7 

he eil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- sind mit Naturbutter, Vollmilch und Eier fabriziert und garantiert 
Aruiert. haltbar. Gangbare beliebte Sorten: 

Diverse Transportkannen aus ver- 1. Achte Berner-Rädli: offen und in Rollen verpackt. 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 2. Eierflock Seh Ya Se often dr in Düten verpackt. 
- fen Tors f Rag 3. Petit-Beurre „Rytz‘: offen und in Paketen verpackt. 

mit Handgriffen und Verschraubung in Grössen 4. Mischung IV: in Kisten verpackt (Emballage gratis). 

von 10—50 Liter Inhalt. 5. 5 Cts.-Stücke: „ 

Petrolpumpen und Schläuche in jeder 6. Rytz-Zwieback (ganz neues Backverfahren): das gesündeste, 

beliebigen Grösse, speziell für Öle fabriziert. leichtverdaulichste Gebäck für Mütter und Kinder, 
Verkaufstellen erhalten hohen Rabatt. 

Alles Weitere durch meine Prospekte : 


J. P. Rytz, Laupen, Blscults- u. Zwieback-Fabrik. 
Man verlange Katalog mit über 100 verschiedenen Nummern. Bezug 
durch den Verband schweizerischer Konsumvereine. 
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V. Jahrgang. SBaſel, den 2. 


Ein ei e bei dem Ueſtor des 


ſchweiz. Konfumvereinswefens. 
Am 27. November ds. J. beging Herr Profeſſor 
Dr I Seiler in Zürich ſeinen 84. Geburtstag. 


Dieſer Umſtand gab dem 
Tags vorher an der Kreiskonferenz in Brugg teilnahm, 
Veranlaſſung, jtatt direkt nach Baſel zurückzufahren, ſich 
nach Zürich zu begeben, um dem Neſtor und einzig noch 
lebenden Vertreter der erſten Periode unſerer Bewegung 
perſönlich ſeine Glückwünſche dar— 


D 


Schreiber dieſer Zeilen, der 


1905. Nr. 48. 


Treichler freundlichſt geſtattet hat, über den Inhalt unſerer 
Unterhaltung in dieſem Blatte etwas zu berichten, ſo 
werden uns unſere Leſer Dank wiſſen, wenn wir ſie auf 
dieſe Weiſe daran teilnehmen laſſen. Schon rein äußer— 
lich bot es ein intereſſantes Bild, die beiden Männer mit— 
einander im Geſpräch zu ſehen, von denen der eine den 
Gedanken eines Verbandes ſchweiz. Konſumvereine zuerſt 
ausgeſprochen und angeſtrebt, während der andere ihn 
zuerſt zu erfolgreicher Verwirklichung geführt hat. Und 
das Schickſal hat dieſen beiden Männern, nachdem ſie in 

der Genoſſenſchaftsbewegung eine 


ezember 


zubringen. Vorher ſtattete er aber 
noch Herrn Profeſſor Dr. J. Fr. 
Schär einen Beſuch ab, mit dem 
er ſich über verſchiedene den inter— 
nationalen Genofjenjchaftsbund * 
betreffende Angelegenheiten zu 
beſprechen hatte. Als Herr Prof. 
Schär von dem Geburtstage 
ſeines ehrwürdigen Fakultäts— 
kollegen erfuhr, entſchloß er ſich 
ſogleich, ihm ebenfalls ſeine Gra— 
tulation perſönlich zu überbringen, 
und ſo hatte ich denn das Ver 
gnügen, zuſammen mit unſerem 
früheren Verbandspräſidenten der 
hoch am Zürichberg gelegenen 
Wohnung des Herrn Profeſſor 
Treichler zuzueilen. 

Wir fanden Herrn Profeſſor 
Treichler in ſeinem Studierzim— 
mer am Schreibtiſch fleißig bei 
der Arbeit. Trotzdem ſich ſeit 
längerer Zeit auch bei ihm die 
Beſchwerden des Alters einge— 
ſtellt und hartnäckige Schlaf— 
loſigkeit ſeine Geſundheit ge— 
ſchwächt hat, fährt er mit bewun— 
derungswürdiger Energie fort, 
ſeine immer noch große geiſtige 
Kraft an die Erfüllung akade— 
miſcher Pflichten und an die 
Förderung literariſcher Arbeiten zu ſetzen, ganz abgeſehen 
davon, daß er außerdem noch den regſten Anteil an allen 
Vorgängen im öffentlichen Leben und ſelbſt an denen der 
genoſſenſchaftlichen Bewegung nimmt. Ununterbrochene 
angeſtrengte Arbeit ſcheint bei dieſem ſeltenen Manne die 
Rolle eines Lebenselixirs zu ſpielen, durch das er ſich bis 
in ſein ungewöhnlich hohes Alter eine geradezu erſtaun— 
liche geiſtige Friſche und Elaſtizität bewahrt hat und mit 
dem er ſich Herz und Kopf jung erhält. 

Nachdem wir Herrn Prof. Treichler begrüßt und ihm 
unſere Glückwünſche ausgeſprochen hatten, lud er uns ein, 
ein Weilchen mit ihm zu plaudern, eine Einladung, der 
wir gerne Folge leiſteten. Und da uns Herr Prof. 


hiſtoriſche Miſſion erfüllt hatten, 
nicht nur den gleichen Beruf 
des akademiſchen Lehrers zuge— 
wieſen, ſondern ſie auch noch 
zu gemeinſamem Wirken an der 
gleichen Univerſität, ja in der 
gleichen Fakultät vereinigt. 

Es lag in der Natur der Sache, 
daß unſer Beſuch bei Herrn Prof. 
Treichler Erinnerungen an ſeine 
frühere genoſſenſchaftliche Tätig— 
keit auslöſte. Mit erſichtlicher 
Freude begann er von dem Tage 

es war der erſte Dezember— 
ſonntag des Jahres 1853 — zu 
erzählen, an dem ſich auf die 
Einladung des Aufſichtsrates des 
Züricher Konſumvereins im alten 
Schützenhaus zu Zürich 104 Ver- 
treter von 34 Konſumvereinen 
verſammelt hatten, um ſich gegen— 
ſeitig zu belehren und zu er— 
mutigen und namentlich, um die 
Gründung eines Verbandsſchweiz. 
Konſumvereinezu beſprechen. „Die 
Verhandlungen an jenem Tage, 
erzählte Herr Prof. Treichler, 
nahmen einen begeiſternden Ver— 
lauf. Es war das einer jener 
ſeltenen Tage, an dem man die 
Empfindung hat, für etwas Neues 
| und Großes den Grund gelegt zu haben und die deshalb 
in der Erinnerung bleiben.“ Prof. Treichler, der damals 
als Präſident des Züricher Konſumvereins auch jene erſte 

Delegiertenverſammlung von ſchweiz. Konſumvereinen leitete, 

ſprach in ſeiner Eröffnungsrede die denkwürdigen Worte: 

„Unſer Zweck ſteht über den Loſungen der 

politiſchen Parteien, er liegt in der ökonomiſchen 

Wohlfahrt aller!“ Bedenkt man, wie klar und ſicher 

die erſten Pioniere des ſchweizer. Konſumvereinsweſens 

im Anfang der 50er Jahre ſchon deſſen Grundſätze und 

Ziele erfaßt hatten, ſo muß man in der Tat noch heute 

bedauern, daß dieſe Erkenntnis ſpäter während einiger 
| Jahrzehnte wieder verloren ging, und — leider — auch 
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heute noch nicht Allgemeingut aller in unſerer Bewegung 
tätigen Perſonen geworden iſt. 

Das Schickſal der ſchweiz. Konſumvereinsbewegung 
hing in ihrem Anfang weſentlich von dem des damals 
führenden Züricher Konſumvereins ab. Daß dieſe Ge— 
noſſenſchaft auf Abwege geriet, und dadurch ein großer 
und wertvoller Teil der Lebensarbeit Prof. Treichlers für 
unſere Bewegung wieder verloren ging, iſt eine der 
ſchmerzlichſten Erfahrungen im Leben dieſes Mannes ge— 
weſen. Es hat für uns immer etwas Tragiſches gehabt, 
ihn von jenen Zeiten und Vorgängen ſprechen zu hören. 
Noch heute, nach 50 Jahren, zittert die Erregung und das 
Bewußtſein widerfahrenen Unrechts in dem S4-jährigen 
Greiſe nach. Es kann für jeden, der die Geſchichte des 
Züricher Konſumvereins auf Grund der Akten ſtudiert 
hat, keinem Zweifel unterliegen, daß Treichlers Beſtrebungen 
immer darauf hinausgingen, aus dem Konſumverein ein 
ſoziales, und nicht ein kapitaliſtiſchen Intereſſen dienendes 
Juſtitut zu machen. Daß dieſe ſeine Abſicht ſcheiterte, ſei, 
erzählte er uns, hauptſächlich auf zwei Gründe zurückzu⸗ 
führen. Erſtens fehlte in der Geſetzgebung des Kts. Zürich 
zu jener Zeit eine dem Weſen der Konſumvereine ent- 
ſprechende Rechtsform, gemäß der ſich der Verein zur Er- 
langung des Rechts der juriſtiſchen Perſon hätte konſtituieren 
konnen. Man war genötigt, zur Form der Aktiengeſell— 
ſchaft zu greifen; aber auch hierbei ſetzte es noch viele 
Schwierigkeiten ab. Da der Verein kein fixes Aktien— 
kapital beſaß, jo weigerte ſich der Regierungsrat anfäng- 
lich, dem Verein die Genehmigung zu erteilen. Den 
zweiten Grund dafür, daß der Zürcher Konſumverein aus 
der Bahn ruhiger genoſſenſchaftlicher Entwicklung geriſſen 
wurde, erblickt Prof. Treichler in dem unheilvollen Wirken 
ſeines Mitgründers Karl Bürkli, durch deſſen gewalttätiges 
Naturell innere Streitigkeiten und das Hineintragen poli— 
tiſcher Differenzen veranlaßt wurden. Eine perſönliche 
Animoſität gegenüber Bürkli, verſicherte uns Prof. Treichler, 
habe auf ſeiner Seite niemals beſtanden, habe er doch 
ſ. 3. den Aufſichtsrat des Konſumvereins veranlaßt, Bürkli 
die Stelle eines Quäſtors anzubieten und damit dieſem 
die Rückkehr in die Heimat zu ermöglichen, als er drüben 
in Zentral- Amerika, nach dem Scheitern der Confide- 
rantſchen Koloniegründung in Texas, an der er teilge— 
nommen hatte, in bitterer Not befunden und geſchrieben 
habe, daß er mit Negern zuſammen in den Baumwoll— 
plantagen arbeiten müſſe und dabei in kurzer Zeit grau 
geworden ſei. Bürkli habe aber den ihm geleiſteten Dienſt 
damit vergolten, daß er diejenigen, deren Einfluß ſeiner 
Herrſchſucht im Wege geſtanden ſei, durch politiſche Mache 
nationen zu verdrängen geſtrebt habe. Prof. Treichler 
meinte denn auch, daß die Beurteilung, die die Wirkſam— 
keit Karl Bürklis in unſerer Geſchichte der ſchweiz. Kon— 
ſumvereine gefunden habe, noch viel zu günſtig geweſen ſei. 

Mag dem ſein, wie ihm wolle; man verſteht, daß 
Herr Treichler ſich eines Gefühles der Bitterkeit nicht er— 
wehren kann, wenn er heute angeſichts des Blühens und 
Gedeihens jo vieler großer Konſumvereine im Schweizer- 
land ſich die Frage ſtellt: Was hätte aus dem Züricher 
Konſumverein, der ſich unter ſeiner Leitung ſchon vor 
50 Jahren zu einer bedeutenden Genoſſenſchaft entwickelt 
hatte, werden können, und was iſt aus ihm geworden? 
„Etwas ganz anderes, als was wir gewollt und gedacht 
haben!“ erklärte er in reſigniertem Ton und erzählte nun, 
wie gute Ausſichten der Verein zu jener Zeit gehabt habe, 
wie er ſchon damals im Beſitze höchſt günſtig gelegener 
und wertvoller Grundſtücke geweſen ſei, die allein ihm 
eine dominierende Stellung im Wirtſchaftsleben der Stadt 
Zürich geſichert haben würden. „Mein Freund Honegger, 
der mit mir im Aufſichtsrat war, ſagte ganz richtig, daß 
ein Konſumverein, ſobald es ihm möglich ſei, Grundeigen— 
tum erwerben ſollte, damit er feſt ſitzt. Ich veranlaßte 


damals, daß der Verein die Liegenſchaft des alten Schützen— 
hauſes in der Nähe des Bahnhofes erwarb. 


Es waren 


63,000 Quadratfuß und wir bezahlten dafür 128,000 Fr. 
Heute hat das Grundſtück einen in die Millionen gehenden 
Wert. Eine ebenfalls günſtige Landerwerbung machten 
wir mit einem Acker im Jakobszegli, in der Nähe des 
damaligen Armen-Sünder-Kirchhofes in Außerſihl, deſſen 
Wert heute um das Vielfache des Kaufpreiſes geſtiegen iſt. 
Was hätte der Verein mit dieſen Werten nicht alles zum 
Nutzen ſeiner Mitglieder ſchaffen können! Heute aber iſt 
er nichts anderes als eine gewöhnliche Aktiengeſellſchaft. 
Es herrſcht das Beſtreben, die Zahl der Mitglieder be— 
ſtändig zu reduzieren und die Aktien, die urſprünglich zu 
Fr. 5 zu haben waren, heute aber 12—1300 Fr. gelten, 
aufzukaufen. Gegenwärtig ſind nur noch etwa 500 Aktio- 
näre vorhanden, und nur ihre Intereſſen ſind maßgebend. 
Aber es iſt wenigſtens erfreulich, daß der Konſumverein 
durch den in ſtarkem Aufblühen befindlichen Lebensmittel— 
verein gezwungen worden iſt, ſeinen Kunden wiederum 
Rückvergütungen zu gewähren. Ich habe zu verſchiedenen 
Malen an den Generalverſammlungen des Konſumvereins 
verſucht, dahin zu wirken, daß der Verein ſich wieder 
auf ſeinem urſprünglichem Zwecke beſinne, aber es iſt alles 
umſonſt geweſen und jetzt habe ich nicht mehr die Kraft 
dazu.“ 

Trotz ſolcher bitteren Erfahrungen hat ſich Herr Prof. 
Treichler den Glauben an den ſchließlichen Sieg und end— 
gültigen Durchbruch der Genoſſenſchaftsidee bewahrt. Als 
Herr Prof. Schär ihm von den Fortſchritten und der Ent— 
wicklung unſeres Verbandes erzählte und ſich zu der 
Ueberzeugung bekannte, daß ſchließlich die genoſſenſchaft— 
liche Organiſation, ſo bald ſie einmal zu feſten und großen 
Verbänden fortgeſchritten ſei, auch mit den modernen 
mächtigen Kapitalaſſociationen der Truſts und Kartelle 
fertig zu werden vermöchte, da leuchtete es in den Augen 
des alten Genoſſenſchaftspioniers freudig auf und er be— 
gann nun, in freundlich anerkennenden Worten, ſeine 
Genugtuung über den jetzigen blühenden Stand des ſchweizer. 
Konſumvereinsweſens auszuſprechen. Daß dabei auch die 
letzten unerquicklichen Vorgänge im Basler A. C. V. ge 
ſtreift wurden, bedarf keiner beſonderen Erwähnung, noch 
weniger, in welchem Sinne es geſchah. Als ein großes 
Glück für das geſamte ſchweizer. Konſumvereinsweſen be— 
zeichnete es Herr Prof. Treichler, daß heute ein gut und 
zielbewußt geleiteter Verband vorhanden ſei, der durch 
ſeine Preſſe belehrend und aufklärend einzugreifen ver— 
möge, wenn ein Verein in Gefahr ſtehe, auf Abwege zu 
geraten. 

In unſerer ¼-ſtündigen Unterhaltung berührte Herr 
Prof. Treichler noch manche andere Gegenſtände, auf die 
näher einzugehen, uns jedoch an dieſer Stelle zu weit 
führen würde. Nur das mag noch erwähnt werden, daß er 
eifrig mit der Sammlung von Materialien, die mit ſeiner 
jo überaus intereſſanten Wirkſamkeit in den 40er und 
50er Jahren des letzten Jahrhunderts zuſammenhängen, 
beſchäftigt iſt, und ſie zu einer autobiographiſchen Arbeit, 
die er ſchon jeit längerer Zeit plant, zu benutzen beab- 
ſichtigt. Hoffentlich gelingt es Herrn Prof. Treichler nicht 
nur, dieſe Arbeit, die für die Kenntnis der Geſchichte der 
ſozialen und politiſchen Bewegungen in der Schweiz von 
allergrößtem Werte wäre, zu vollenden, ſondern iſt es 
ihm auch vergönnt, noch recht oft die Wiederkehr des 27. 
Novembers zu erleben. 

Mit dieſem Wunſche, dem ſich zweifellos alle ſchweizer. 
Genoſſenſchafter anſchließen werden, ſchieden wir von dem 
Manne, der zuerſt in der Schweiz, wenn nicht auf dem 
europäiſchen Kontinent, den Gedanken einer Vereinigung 
der Konſumvereine erfaßte und zu verwirklichen ſuchte und 
der auf genoſſenſchaftlichen Gebiete, wie auf vielen anderen, 
ein Bahnbrecher geweſen. Möchte er im beſondern noch 
recht lange des Blühens und Gedeihens unſerer Bewegung 
ſich erfreuen dürfen. 


Die beiden Vichtungen in der franzöſiſchen 
Genoſſenſchaftsbewegung. 
Gide. (Ueberſetzt aus „Millgate Monthly“ von C 
(Schluß.) 

Kurze Zeit nachdem die Genoſſenſchaftsbewegung ihren 
Anfang genommen hatte, gründete ſich eine Großeinkaufs— 
geſellſchaft in Paris. Dieſe proſperierte mehrere Jahre 
hindurch, ging jedoch wieder ein infolge ſchlechter Geſchäfts— 
führung und weil ſich die Pariſer Genoſſenſchaften weigerten, 
von ihr Waren zu beziehen. Der Zentralvorſtand, welcher die 
Geſchäfte leitete, betonte bei jeder Gelegenheit, in den Ver— 
ſammlungen ſowohl als auch in der Preſſe, daß das wahre 
Ziel der Genoſſenſchaftsbewegung die Kontrolle alles Handels 
ſei, — in der Induſtrie und in der Landwirtſchaft, und 


Von Charles a) 


es wurde viel getan zur Aufklärung durch Vorträge und | 
über einnimmt. 
Die „Börſe“ wurde im Jahre 1895 von den ſozia- 


Broſchüren. 


liſtiſchen Genoſſenſchaften ins Leben gerufen. Bis zu jener 
Zeit verhielten ſich die franzöſiſchen Sozialiſten gegenüber 
dem Genoſſenſchaftsweſen gleichgültig, ja ſogar feindſelig, 
ſie betrachteten es als einen Köder der bürgerlichen Klaſſe 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


einen jehlechten Gebrauch von dem Gelde, 


und der Philanthropen, um die Aufmerkſamkeit des Volkes 


von den ſozialen Reformen abzulenken. Als ſie jedoch 
ſahen, wie die Sozialiſten in Belgien die Genoſſenſchafts— 
bewegung dazu benützten, um ihre Bewegung zu kräftigen 
und die Hilfsmittel in Zeiten von Streiks zu erhöhen, 
glaubten ſie nichts Beſſeres tun zu können, als dieſem 
Beiſpiel zu folgen. Als daher der Genoſſenſchaftsverband, 
getreu ſeinem Programm, in politiſchen Dingen neutral zu 
bleiben, dieſen Anſichten nicht beiſtimmte, gründeten ſie 
einen zweiten Genoſſenſchaftsverband. Ungefähr 70 Ge— 
noſſenſchaften trennten ſich damals vom Verbande; ihre 
Zahl iſt ſeither auf ca. 120 angewachſen. Sie haben 
Alterspenſionen für ihre Mitglieder eingerichtet, unterſtützen 
letztere in Krankheitsfällen und gewähren unentgeltlichen 
Rat in ärztlichen und rechtlichen Angelegenheiten. Damit 
bezwecken ſie, die Arbeiterklaſſe zur Propaganda für die 
ſozialiſtiſche, und nicht für die genoſſenſchaftliche Idee her— 
anzuziehen. Für dieſen Zweck wird ein gewiſſer Teil der 
Ueberſchüſſe verwendet. Der Verein „La Praternelle“ in 
St. Cloud widmet ſogar den geſamten Ueberſchuß dieſem 
Zweck, ſo daß ſeine Mitglieder keine Rückvergütung erhalten. 

Die gegenſeitige Hilfeleiſtung bildet nach Anſicht der 
Sozialiſten das Kennzeichen der ſozialiſtiſchen Genoſſen— 
ſchaftsbewegung. Der franzöſiſche Genoſſenſchaftsverband 
ſteht jedoch dieſer Art von Betätigung keineswegs feind— 
ſelig gegenüber, wurde doch an ſeinem letzten Kongreſſe 
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ein Paris, Juni 1905) die Anhandnahme derartiger Ein— 
richtungen ſehr empfohlen, jedoch unter der Bedingung, 
daß die Beteiligung an ihnen nicht erzwungen und für 
alle Mitglieder obligatoriſch erklärt werde. 

Hierin beſteht in Wahrheit der ganze Unterſchied 
zwiſchen den beiden Richtungen. Nun gibt es manche 
Gründe, die dafür ſprechen, daß nicht der geſamte Ueber— 
ſchuß für Krankenunterſtützung, Alterspenſionen, Unter— 
ſtützung in Zeiten von Streiks ꝛc., ausgegeben werden 
ſollte. Einer dieſer Gründe iſt der, daß ein ſolches Syſtem 
eine Art von Bevormundung involviert, welche den Ar— 
beiter ſeiner Unabhängigkeit und Würde beraubt und ihn 
ſozuſagen unter Vormundſchaft ſtellt. 

Nun iſt es aber nicht wünſchbar, daß die Genoſſen— 
ſchaft die Rolle des Vormunds ſpielt, dieſelbe Rolle, welche 
vielleicht ein guter Arbeitgeber ſeinen Untergebenen gegen— 
Alle dieſe Werke gegenſeitiger Hilfe machen 
aus einer Genoſſenſchaft nichts anderes als einen guten 
und menſchenfreundlichen Prinzipal. Die hierzu nötigen 
finanziellen Mittel werden dem Mitgliede abgenommen, 
gleichſam als ob man zu ihm ſagen würde: „Du machſt 
wir wollen es 
für dich und deine Genoſſen verwenden.“ Beſſer wäre es, 
für ſolche Zwecke beſondere Genoſſenſchaften zu bilden 
und den Mitgliedern zu erlauben, den Ueberſchuß nach 
ihrem Gutdünken zu verwenden. 

Ein weiterer Grund für unſere Haltung beſteht darin, 
daß das Geſetz der Arbeitsteilung ſowohl auf Genoſſen— 
ſchaften als auch auf Einzelperſonen ſeine Anwendung 
findet. In jeder Vereinigung macht ſich im Verlaufe der 
Zeit die Tendenz bemerkbar, ihren Mitgliedern alles und 
jedes zu bieten. So ſtreben die Gewerkſchaften danach, 
ſich für die Zeiten von Krankheit und Streiks vorzuſehen; 
die Genoſſenſchafter betätigen ſich auf dem Gebiet des 
Sparkaſſen- und Verſicherungsweſens, während wieder die 
Hilfskaſſen das Beſtreben zeigen, die Genoſſenſchaften zu 
verdrängen und die Einführung von Alterspenſionen und 
andern ſozialen Wohlfahrtseinrichtungen ſelbſt an die 
Hand zu nehmen. Gegenüber allen dieſen Tendenzen kann 
jedoch die Reaktion nicht ausbleiben. Es wird eine Gegen— 
bewegung entſtehen, nicht nur, weil eine Genoſſenſchaft, 
welche alles unternimmt, ſchließlich nichts zu leiſten vermag, 
ſondern auch, weil es gefährlich für die individuelle Frei— 
heit iſt; denn eine Vereinigung, die von allen Lebens— 
gebieten Beſitz ergreift, wird ſchließlich auf ihre Mitglieder 
einen Druck ausüben, wie es die religiöſen Orden tun. 
Wenn ein Individuum dagegen mehreren Genoſſenſchaften 
beitritt, von denen jede einem ſpeziellen Zwecke dient, ſo 


Umſchau. 


rücken ſich näher und durchdringen ſich ſchließ— 
lich in der Auswirkung großer Gedanken und 
Das iſt die Quinteſſenz des Erlöſungsglaubens Mazzinis, 
der an einer einzigen Stelle ſeiner Schriften mit ungeheurer Wucht 
blitzartig ſich offenbart. „Große Gedanken, verkündet er da, machen 
große Leute. Laßt euer Leben den Inbegriff eines großen organi- 
ſchen Gedankens ſein. Erweitert des Volkes Horizont. Löſt ſein 
Bewußtſein los von dem Materialismus, welcher es niederdrückt. 
Bereitet es vor auf eine unermeßliche Miſſion. Taufet es wieder. 
Zorn über Unrecht in ſeiner Verbindung mit ausſchließlich materiellen 
Intereſſen kann nur zur Empörung führen, die Prinzipien allein 
bewirken Revolutionen. Greifet zurück auf die erſten Prinzipien, 
und das Volk wird euch folgen. Die Frage, welche die Welt be— 
wegt, iſt eine religiöſe Frage. Kritizismus und Glaubensanarchie 
haben die Wahrheit in den Herzen der Menſchen ausgelöjcht. Eine 
Philoſophie, welche Glaubenseinheit ſchafft, wird wieder aufleben. 
Dann, aber auch nur dann wird jene aktive Energie zurückkehren, 
welche mit den Schwierigkeiten wächſt und nicht bei jeder gering— 
fügigen Enttäuſchung zuſammenbricht. Dann wird jener Zuſtand 


Wahrheit und Tat 
Gefühle. 


und von Liebe, während das Laſter in ihren Herzen thront, 


der Vereinzelung und des Mißtrauens ſallen, welcher nur ermüdet, 
die Parteien vermehrt, den genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß 
hemmt und aus jedem Individuum einen abgeſonderten Sammel— 
punkt macht, welcher die Menſchen von Poeſie und die Leute der 
nüchternen Kalkulation, die Männer der Tat und des höheren 
ſpekulativen Gedankens von einander trennt. Dann werden wir 
aus unſeren Reihen jene weichen ſehen, welche uns Unehre machen, 
jene Rotte von unreinen Herzen und falſchen Zungen, deren Unbe— 
ſtändigkeit in Sprache und Lebensführung Zweifel an unſerer 
Sache erregt, welche von Tugend ſchwatzen, von Selbſtverleugnung 
Schande 
auf ihrer Stirn und Selbſtſucht in ihren Seelen.“ 

Jeder Satz in dieſem hinreißenden Appell, deſſen urſprüngliche 
Wucht und Feinheit nur in einem ſchwachen Abglanz wiedergegeben 
werden kann, iſt eine Offenbarung, in der ſich die negativen und 
die poſitiven Elemente zweier Weltalter begegnen. Der alte und 
der neue Menſch kreuzen die Wege, ſie treten ſich an einem Scheide— 
punkt gegenüber, oder, um noch einmal ein charakteriſtiſches Wort 
Ruskins zu gebrauchen: ſie ſtehen ſich im Wege wie Reichtum und 
Armut. In der Löſung dieſer Gegenſätze, in der Zurückdrängung 
des geiſtig und natürlich geteilten Menſchen und in der Wiederge— 
burt der einheitlichen Perſönlichteit gipfelt das Erlöſungswerk der 
Zukunft. 
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wird dadurch feine Perſönlichkeit entwickelt. Wenn er 
jedoch nur Mitglied einer einzigen Genoſſenſchaft iſt, ſo 
wird ſeine Perſönlichkeit dadurch vernichtet. 

Ein anderer Grund, welcher die ſozialiſtiſchen Ge— 
noſſenſchafter in Frankreich von denjenigen des Genoſſen— 
ſchaftsverbandes trennt, liegt darin, daß auf dem ſoziali— 
ſtiſchen Programm in erſter Linie der Klaſſenkampf figuriert. 
Die Sozialiften betrachten das Genoſſenſchaftsweſen in 
erſter Linie als eine Klaſſeninſtitution, während fie dem 
Wahrſpruch der Genoſſenſchafter: „Alle für Einen, li 
für Alle“, erſt den zweiten Platz zuerkennen. Es folgt 
daraus, daß die ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften allen den— 
jenigen verſchloſſen ſind, welche nicht derſelben Klaſſe oder 
Partei angehören, währenddem doch die Genoſſenſchafts— 
bewegung jedermann ihre Tore öffnen ſoll. Da nun die 
ſozialiſtiſchen Genoſſenſchafter in der Genoſſenſchaftsbe— 
wegung ein Kampfmittel ſehen, das dazu beſtimmt iſt, 
die Macht der beſitzenden Klaſſen zu brechen, ſo würde 
es unlogiſch ſein, denjenigen den Anſchluß zu geſtatten, 
welche ſie beſeitigen möchten. Ihre Genoſſenſchaften werden 
dadurch zu einer Feſtung, in welche man nicht eindringen 
kann, ohne die Parole zu kennen und ohne dem joziali- 
ſtiſchen Programm beizuſtimmen. Da nun die ſozialiſtiſche 
Bewegung nicht nur eine wirtſchaftliche, ſondern auch eine 
politiſche iſt, jo ergibt ſich daraus, daß viele davon aus— 
geſchloſſen ſind, und zwar nicht nur diejenigen der bürger— 
lichen Klaſſe, ſondern auch die Angeſtellten und Hand— 
werker, welche keiner politiſchen Partei angehören können 
oder wollen, z. B. die Staatsangeſtellten oder Angeſtellte 
größerer Unternehmungen, welche zu den tätigſten Ele— 
menten im Genoſſenſchaftsweſen gehören Sogar Arbeiter, 
welche im Verdachte ſtehen, mit ihren Meiſtern auf gutem 
Fuße zu ſtehen, oder ſolche, die entweder in die katholiſche 
oder in die proteſtantiſche Kirche gehen, können nicht Mit— 
glieder der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften werden. Es ſind 
alſo nicht nur gewiſſe Teile der Bevölkerung von dieſen 
Genoſſenſchaften ausgeſchloſſen, ſondern ſie ſtehen auch im 
Gegenſatz zu denjenigen Genoſſenſchaften, welche ſolche 
Perſonen, die von jenen zum Beitritt nicht zugelaſſen 
werden, aufnehmen. 

Es ſoll nicht beſtritten werden, daß ein Programm, 
wie es die Sozialiſten der Genoſſenſchaftsbewegung ge— 
geben haben, dieſer oftmals einen Schwung gibt, welcher 
in andern Genoſſenſchaften nicht zu finden iſt. Es iſt 
eines der unbeſtreitbaren Geſetze des jozialen Lebens, daß 
Energie nicht die Lebensart verfeinert. Indem die jozia- 
liſtiſchen Genoſſenſchafter dieſe kriegeriſche Haltung ein— 
FCC werden * oft vor SEHEN! a ii — vor 


an die kommenden Wes nnofl ließ ſich in 
wenigen charakteriſtiſchen Worten zuſammen— 
faſſen, doch bedarf es noch einiger Erläuterung. 
Mazzini war ein feuriger Verfechter der reinen Demokratie, aber 
ſein Ideal war weit entfernt von jener öden mechaniſchen Auf 
faſſung, die in der demokratiſchen Lebensordnung nur die äußere 


Mazzinis geiſtiges 
Vermächtnis 


Gleichberechtigung und Gleichſtellung der Individuen ſucht, in der 


Meinung, daß ſich alles andere, was zu einem edleren Volldaſein 


gehört, gleichſam von ſelber und ohne ſittliche Anforderungen an 
den inneren Menſchen entwickle. Zu allen Zeiten war dieſe Art 


demokratiſcher Vorſtellungen der fruchtbarſte Boden für die Saat 
von allerlei Unkraut, das die edleren Früchte immer und immer 
wieder erſtickte. Der letzte und höchſte Zweckgedanke der Demokratie 
realiſiert ſich in der Herſtellung des Gleichgewichts zwiſchen den 
Rechten und Pflichten des Individuums in ſeinem Verhältnis zu 
den Lebensintereſſen der Geſellſchaft. Demokratie iſt eigentlich gar 


nicht die richtige Bezeichnung für dieſen idealen Zuſtand, denn es 


handelt ſich dabei um keine Art von Herrſchaft, alſo auch nicht um 


Voltsherrſchaft. Wo um Herrſchaft gerungen wird, da werden auch 


immer ſoziale Gegenſätze geſchaffen, und aus einem Klaſſenkampf iſt 
noch niemals eine organiſche Volkseinheit hervorgegangen, ſondern ſtets 
nur eine Uebertragung oder Umbildung der Herrſchgewalt. Das 
Volt kann ſich wohl ſelbſt regieren, alle ſeine Angelegenheiten ſelbſt 


ohne Unterſchied ſeine Tore öffnet, die „Börſe“ allen den— 


Gleichgültigkeit und Lauheit. Dies geſchieht jedoch nicht, 
ohne daß dabei andere gute Eigenſchaften, als da ſind 
Wohlwollen und Toleranz, geopfert werden. Wenn nun 
die Sozialiſten in den Werken gegenſeitiger Hilfe weiter 
voran ſind, ſo ſollte man denken, ſie öffneten ihre Arme 
weit, um die zurückgebliebenen Genoſſenſchaften aufzu— 
nehmen. Dies iſt aber nicht der Fall, und das kommt 
daher, weil ihre Werke, obſchon reell, nicht ſolche der Liebe, 
ſondern des Kampfes ſind. 

Die Tatſache ſteht unleugbar feſt, daß, während der 
franzöſiſche Genoſſenſchaftsverband allen Genoſſenſchaften 


jenigen verſchloſſen bleibt, die keine Sozialiſten ſind. Welche 
dieſer beider Organiſationen repräſentiert nun am beſten 
die franzöſiſche Genoſſenſchaftsbewegung, diejenige. welche 
weder „Rote“ noch „Gelbe“ kennt, ſondern nur den Titel 
„Genoſſenſchafter“ verlangt, oder diejenige, welche das 
Dogma proklamiert: Außerhalb der Kirche kein Heil? 

Weil wir großmütiger find, jo ſtreiten wir den Sozia- 
liſten nicht das Recht ab, ſich ſelbſt zu organiſieren, und 
wenn auch dieſe kleinen Unverträglichkeiten und perſönlichen 
Differenzen das Zuſtandekommen eines einzigen Verbandes 
in Frankreich verunmöglichen, ſo wollen wir doch hoffen, 
daß ſich zwiſchen den beiden Parteien wenigſtens ein gutes 
Freundſchaftsverhältnis ausbilde. Beide Bewegungen 
können nebeneinander beſtehen, ohne miteinander in Be- 
rührung zu kommen, denn ihre Wege laufen parallel und 
ihre Intereſſen werden ſich nicht kreuzen. 


Schweizer. Gewerbeverein. Wie ſchon in dieſem Blatt 
berichtet wurde, beabſichtigt der Schweizer. Gewerbeverein 
ein Kampforgan für die von ihm vertretene Mittelſtands— 
politik herauszugeben. Der N. 3. Ztg. zufolge hat nun 
der Zentralvorſtand des ſchweizeriſchen Gewerbevereins be— 
ſchloſſen, das Eigentumsrecht der bisher im Verlage von 
Büchler u. Cie. in Bern erſcheinenden ſchweizeriſchen Ge— 
werbezeitung zu erwerben und den Druck des neuen Ver⸗ 
einsorgans, das vom Neujahr 1906 an vorläufig wöchent⸗ 
lich einmal erſcheinen ſoll, der Hallerſchen Buchdruckerei in 
Bern zu übertragen. Zum Redakteur wurde Dr. Tſchumi, 
kantonaler Lebensmittelinſpektor in Bern, gewählt. 

Alſo ein kantonaler Beamter ſoll Redaktor des 
neuen Organs des Gewerbevereins werden! Wie reimt 

ſich das zuſammen mit der aus Gewerbevereinskreiſen jo 
verwalten, aber wenn es einmal ſo weit gekommen iſt, JJ ẽ ͥͤ̃ u 2 . Er dies 
wirklich und nicht, wie es bisher immer der Fall geweſen iſt, nur 
ſcheinmäßig geſchieht, alsdann kann auch nicht mehr von Volks— 
herrſchaft die Rede ſein, es ſei denn, daß man darunter nichts 
anderes begreife, als was man in der individuellen Ethik unter 
Selbſtbeherrſchung verſteht, die allerdings in Zukunft für 
die Geſellſchaft, für die Völker und die Individuen noch viel uner- 
läßlicher ſein wird, als ſie es bisher war. Die Verwirklichung einer 
wahren und tatſächlichen Volksregierung, die natürlich auch auf die 
Selbſtverwaltung der wirtſchaftlichen Angelegenheiten ſich erſtreckt, 
kann nur aus einem geiſtig-ſittlichen Läuterungs— 
prozeß der Einzelnen hervorgehen. In dem Maße, als 
dieſer fortſchreitet und entſprechende Früchte zeitigt, treten die ſozialen 
Herrſchaftsmächte und ſelbſt die geſetzlichen Gewalten notwendig zu— 
rück, ein Vorgang, den jchon der Apoſtel Paulus viel tiefer erfaßt 
hat, als mancher radikale Freiheitsſchwärmer, der vielleicht gar 
keine Ahnung hat, wie ſehr die wirklich freiheitlichen Zuſtände einer 
Geſellſchaft von der inneren Verfaſſung ihrer einzelnen Glieder ab- 
hängen. Wir nähern uns dem eigentlichen Sinn unſeres ſozialen 
und geiſtigen Ringens, wenn wir richtig zu verſtehen ſuchen, was 
Paulus meinte, als er an die Römer ſchrieb, daß ſie nach der gött— 
lichen Verheißung nicht als Geſetzesmenſchen, ſondern durch 
die Gerechtigkeit des Glaubens Erben der Welt ſeien. 


oft emphatiſch erhobenen Forderung, daß die Beamten 
nicht in die wirtſchaftlichen Kämpfe eingreifen und deshalb 
auch keine Aemter in den Vorſtänden von Konſumvereinen 
annehmen dürften? Nachdem der Schweizer Gewerbe— 
verein ſich nun ſelbſt den publiziſtiſchen Verfechter ſeiner 
reaktionären Mittelſtandspolitik aus den Kreiſen der Be— 
amten gewählt hat, wird er den Konſumgenoſſenſchaften 
nicht mehr das Recht abſprechen können, auch ihrerſeits 
Beamte für Aemter in ihren Vorſtänden zu gewinnen. 


Uolkswirtſchaft. 


— We 
Die arbeitende Schweiz. 


Die Hauptzahlen der eidgen. 
Betriebszählung vom 9. Auguſt, über die bereits eine 
Publikation vorliegt, ſind folgende: Die Geſamtzahl aller 
Betriebe beträgt für die Schweiz 564,022, und zwar wurden 
gezählt mit dem Landwirtſchaftsbogen 250,066, mit dem 
Bogen für Gewerbe, Induſtrie und Handel 252,543, mit 


Heimarbeitskarten 71,413. In dieſen 564,022 Betrieben 
waren am 9. Auguſt 1,793,166 Perſonen beſchäftigt. Nur 
26,469 — 4,7% aller Betriebe arbeiteten mit Motoren. 
Die Zahl der vorhandenen Pferdekräfte (HP) betrug 
515,859. 

Der deutſche Städtetag. In Berlin tagte am 27. 
November der deutſche Städtetag, der beſchloß, Städtetage 
zu ſtändigen Einrichtungen zu machen und ein beſonderes 
Bureau in Berlin einzurichten. Die Tagungen der deutſchen 
Städte ſollen als ein Gegengewicht gegen die Agrarier 
dienen. Den einzigen Gegenſtand der Tagesordnung 
bildete die Erörterung der Frage der Fleiſchteuerung und 
der zu ihrer Beſeitigung notwendigen Abhilfsmaßregeln. 
Es wurde eine Reſolution angenommen, in der erſtens 
Beſeitigung der Grenzſperre gegen ausländiſches 
Vieh, zweitens Reviſion des Fleiſchbeſchaugeſetzes 
hinſichtlich der Einfuhr von Büchſenfleiſch, Pökelfleiſch 
u. dgl., und drittens die Statuierung von Maßregeln ver— 
langt wurde, um in Zeiten herrſchender Futternot die 
Futtermittelzölle und Tarife herabzuſetzen. 

Die Konſumgenoſſenſchaften und die Milchverſorgung. 
In Oerlikon haben die Milchhändler die beſchloſſene 
Erhöhung des Milchpreiſes von 20 auf 22 Rp. zurück— 
gezogen, nachdem ſich die Konſumenten zur Anhandnahme 
der genoſſenſchaftlichen Vermittlung zuſammengetan hatten. 
Auch in Winterthur und Umgebung hat es die 
Bevölkerung einzig der dortigen Konſumgenoſſenſchaft zu 
verdanken, daß ſie bis jetzt von einer Preisſteigerung ver— 
ſchont blieb, denn auch dort rührten ſich die Milchhändler. 
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Welche Bedeutung für die Bevölkerung einer Ortſchaft die 
Frage der Milchpreiserhöhung hat, ſetzt Herr Flach, der 
verdiente Verwalter der Konſumgenoſſenſchaft in Winter- 
thur, im dortigen Konſumvereinsanzeiger auseinander. 
Nachdem er darauf hingewieſen, daß es nicht ausgeſchloſſen 
ſei, daß durch die direkten und indirekten Folgen der 
neuen Handelsverträge vereint mit den agrarpolitiſchen 
Beſtrebungen der Produzentenorganiſationen in abſehbarer 
Zeit ein Aufſchlag nicht mehr werde hintangehalten werden 
können, fährt er fort: 

„Aber wenn es gelingt, durch das Mittel der genoſſen— 
ſchaftlichen Organiſation des Konſums die Erhöhung des 
Milchpreiſes auch nur für ein halbes Jahr zu verhindern, 
ſo iſt das ein glänzendes Zeugnis für die wohltätige 
Wirkung der genoſſenſchaftlichen Selbſthilfe. Denn nicht 
nur die organiſierten Konſumenten ſelbſt nehmen teil an 
dieſen Wohltaten, ſondern die ganze Bevölkerung. Was 
das heißt, mögen einige Zahlen dartun. Ein Milchauf— 
ſchlag für Winterthur würde ohne weiteres auch für die 
nächſte Umgebung gelten. Angenommen, die Bevölkerung 
dieſes Gebietes konſumiere täglich rund 30,000 Liter Milch, 
ſo macht ein Preisunterſchied von 2 Rp. per Liter täglich 
600 Fr. aus, ſo daß die Hinausſchiebung des Milchauf— 
ſchlages um nur ein halbes Jahr für die Bevölkerung von 
Winterthur und Umgebung eine Erſparnis von über 
hunderttauſend Franken ausmacht, oder für jede 
Familie 10 bis 30 Fr. 

Sprechen dieſe Tatſachen nicht eindringlich zu Gunſten 
der genoſſenſchaftlichen Verſorgung mit Lebensbedürfniſſen, 
gibt es geſchäftliche Unternehmungen von Privaten oder 
Geſellſchaften irgend welcher Art, welche derartige Erfolge 
aufweiſen können? Gewiß nicht! Wohl fehlt es nicht an 
Unternehmen auf dem Gebiete der Produktion und des 
Handels, die ungeheure Summen abwerfen, allein dieſe 
Erträgniſſe und Erſparungen kommen nur den beteiligten 
Unternehmern zu gute, während durch die genoſſenſchaftliche 
Betriebsweiſe der Nutzen in erſter Linie allen Mitgliedern, 
Y zweiter Linie aber der ganzen Bevölkerung zu gute 
ommt.“ 


sel e e r r e eee eee 


Aus unſerer Bewegung. 
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Konferenz des VI. Kreiſes. (K.-Korr. aus Baden.) 
Am Konraditag hielten wir in der aufſtrebenden aar- 
gauiſchen Prophetenſtadt Brugg unſere alljährliche Kon— 
ferenz ab, zu der von den 14 Verbandsvereinen 13 er— 


Paulus ſchreibt wörtlich an die Römer (4, 14): 
„Sollten die Geſetzesmenſchen Erben ſein, ſo 
wäre der Glaube nichts wert und die Ver— 
Es handelt ſich in dieſer Auffaſſung 


Geſetzesmenſchen und 
Geiſtesmenſchen. 


heißung wäre außer Kraft.“ 


nicht allein um die Rechtfertigung des Menſchen vor Gott durch den 


Glauben, deren einſeitige Betonung den Charakter der chriſtlichen 
Heilslehre als einer realen Weltmacht verblaßte und teilweiſe außer 
Aktion ſetzte, um eben den Geſetzesmenſchen, gegen welche ſich der 
Geiſt des Chriſtentums wendet, die Ordnung der Welt zu überlaſſen, 
was in dieſem Falle eine vollendete Felonie und einen Rückfall in 
das Weſen der phariſäiſchen und altheidniſchen Lebensauffaſſung 
bedeutet, ſondern es handelt ſich daneben auch um die Eroberung 
der Welt durch die geiſtig-freiwillige Bändigung des natürlichen 
Menſchen. Das Chriſtentum iſt herrſchaftsfeindlich, aber es negiert 
nicht direkt die Formen und Repräſentanten der Herrſchaft, ſondern 
ſucht ihnen durch die innere Vollendung des Menſchen den Boden 
zu entziehen. Es geht darauf aus, ſie überflüſſig zu machen. Der 
Glaube iſt zugleich Born und Siegel des Werkes. Das Geſetz ſagt: du ſollſt! 
der Glaube ſagt aus einem kindlichen Gemüte heraus: ich will. Die 
chriſtliche Lehre begründet eine Loslöſung vom Geſetz, ein Dienen 
im Weſen des Geiſtes und nicht im Weſen des Buchſtabens. 
Sie bewirkt, daß der Menſch, wie ſich Paulus an derſelben Stelle 
ſehr konkret und bezeichnend ausdrückt, dem Geſetze „abſtirbt“ 


(Römer 7, 6). Wir ſtehen heute noch mitten in dem Probleme von 
der Gerechtigkeit des Geſetzes und der Gerechtigkeit des Glaubens, 
nur daß ſich die Begriffe weſentlich verändert und verſchoben haben. 
Wie wir jchon einmal andeuteten, ſind alle chriſtlichen Kernfragen 
Weltprobleme und enthalten abſolute Wahrheiten, die in der Fülle 
der Zeit zur Entfaltung, Löſung und Verwirklichung kommen— 
Selbſt der Abfall vom Chriſtentum und die Renaiſſance der heid— 
niſchen Lebensführung, deren Bewegungsgeſetze die letzten fünf Jahr— 
hunderte beherrſchen, iſt nur ein Durchgangsſtadium, ein Läuterungs— 
prozeß, eine Reinigung und Vertiefung im Kampfe mit dem 
gegenſätzlichen Prinzip. Nach einem Bilde J. M. Ludlows, eines 
der erſten chriſtlich-ſozialen Pioniere der Genoſſenſchaftsbewegung, 
iſt das Chriſtentum ein Adler, der ſich mauſert, indem er ſein abge— 
tragenes Gefieder abwirft, und „wie der Proteſtantismus nichts anderes 
iſt als die Tracht, die es im 16. Jahrhundert anlegte, ſo der So— 
zialismus nichts andres als ſeine Tracht im 19. Jahrhundert, die 
es eben jetzt anlegt, um nunmehr ſeine mächtigen Fittiche zu einem 
großartigeren und himmliſcheren Fluge auszubreiten.“ Es zieht 
im Gewande des Sozialismus hinaus aus den Kirchen und Kapellen 
in die weite Welt, „um Gottes rechtmäßige Herrſchaft über jeden 
Vorgang in Handel und Gewerbe, über jedwede Handlung des ge— 
wöhnlichen Lebens zu behaupten und in entſprechende Organiſations— 
formen eine jede jener tiefen Glaubenswahrheiten, die ihm anver— 
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ſchienen waren, darunter die Vertreter der neuen Glieder | 1 
walterkurſe abgehalten werden können, ſobald der neu— 
Verbandsſekretär Dr. Müller referierte in der 


Koblenz und Menziken-Burg. Bremgarten hatte ſich ent— 
ſchuldigt. 
ihm eigenen leichtfaßlichen Weiſe über „das Gewerkichafts- 
weſen“, betonend, daß es gut ſei, daß dieſe Frage, welche 
ſchon in Herisau zur Sprache kam und die nächſte Dele- 
giertenverſammlung ja auch wieder beſchäftigen werde, in 
kleineren Kreiſen beſprochen werde, zur Orientierung für 
diejenigen Mitglieder, die an den Delegiertenverſammlungen 
nicht teilnehmen. Referent iſt der Anſicht, daß es beſſer für 
beide Teile ſei — Verband ſchweizer. Konſumvereine und Ge— 
werkſchaften — wenn ſtrenge Neutralität beobachtet werde. 
In der Diskuſſion wurde der Referent in ſeinen Anſichten 
unterſtützt, Konſumvereine und Gewerkſchaften ſollen neben 
einander marſchieren, aber volle Neutralität bewahren. 
Mit ebenſo großem Intereſſe wie dem erſten, folgten 
die zahlreichen Anweſenden dem zweiten Referate des 
Herrn Dr. Müller über den „Ausbau der Kreiskonferenzen“. 
Die Traktandeuliſte für unſere Delegiertenverſammlungen 
ſei immer groß, und mit weniger wichtigen Dingen kann 
ſich dieſelbe nicht abgeben. Es ſei alſo im höchſten Grade 
wünſchbar, miteinander in beſtändiger Fühlung zu bleiben, 
Erfahrungen auszuwechſeln, Rat zu holen, wozu die Dele— 
giertenverſammlungen nicht mehr geeignet ſind. Da ſollen 
die Kreiskonferenzen in die Lücke treten, aber es ſollte 
jeder Kreis mindeſtens zwei Konferenzen per Jahr ab— 
halten, wovon eine im Frühling, an welcher die Trak— 
tanden der Delegiertenverſammlung beſprochen werden 
ſollen, da nicht alle Vereine an letzterer teilnehmen. Das 
Intereſſe für den Zentralverband würde ſo beſſer geweckt. 
Können die Konferenzen ſich mehr den allgemeinen Au— 
gelegenheiten widmen, ſo ſei das ein großer Vorteil für 
den Verband. Die Kreiskonferenzen ſollten ſich auch der 
Propaganda widmen, es ſollten an denſelben aus den 
einzelnen Vereinen Situationsberichte erſtattet werden zu 
Handen der Verbandsleitung, damit letztere die Stimmung 
in derſelben kennen lerne; das geſchehe zum Beiſpiel in 
Deutſchland. Die Kreisvorſtände ſollten die Zügel etwas 
ſtraffer in die Hand nehmen. So müſſen die Streis- 
konferenzen ausgebaut werden. Das bisherige Traktandum: 
Warenbericht und Wareneinkäufe, könne wegfallen, da 
ja die Verbandsvertreter dies direkt bei ihren Beſuchen 
beſorgen. Der Referent findet, der Verband ſollte ſich 
der Konferenzen mehr annehmen und ſie materiell unter— 
ſtützen. (Damit iſt der Berichterſtatter auch einverſtanden. 
Auf eigene Koſten an den Verſammlungsort reiſen und 
dann noch lange Protokolle ſchreiben, iſt eine ſtarke Zu— 
mutung für jemand, deſſen Zeit ſowieſo karg bemeſſen iſt.) 


traut ſind, zu verkörpern“. (Ludlow, in dem Programmartikel des 
Wochenblattes „The Christian Socialist“ vom 2. November 1850). 
So verhält es ſich wirklich, wie Mazzini ſagt: die Frage, welche 


die Welt bewegt, iſt eine religibſe Frage, aber wie die ganze reli 


giöſe Bewegung, ſo durchzieht der Gegenſatz von Geſetz und Geiſt 
auch die ſozialiſtiſche Weltanſchauung. Ob eine neue Welt erſtehe 
aus der Fülle des inneren Lebens der Menſchen, ob ſie in Liebe 
erzeugt, herauswachſe aus großen Gedanken und Gefühlen, welche 
ihren Mittelpunkt in Gott als der nie verſiegenden Kraftquelle aller 
Macht und Güte hat, ob ſie in freiwilliger Betätigung aller als 
Selbſtſchöpfung im gegenſeitigen Dienſte vereinigter Glieder aufgebaut 


werde, oder ob fie unter Verzicht auf die höchſt perſönliche 


Mitwirkung Aller geſetzmäßig-mechaniſch gemacht, im haßerfüllten 
Kampfe Stück um Stück erzwungen, durch Kampf, Geſetz und Zwang 
notdürftig erhalten werde, ein Produkt des „du ſollſt“, nicht aber 
eines herzfriſchen, glaubens- und hoffnungsſtarken Schöpfungs⸗ 
dranges, der ſelbſt im Geringſten und Schwächſten lebt und wirkt, 
zur Anlehnung drängt, zum Ganzen hin arbeitet, zur Einheit 
treibt. Ob das in dieſem Zeitalter notwendige Erlöſungswerk 
durch das Volk oder für das Volk vollbracht werde, das iſt jetzt 
die Frage, von der alles abhängt. 

Jawohl, aber ehe dieſe bis zum Ekel verwaſchene 
Durch das Zell. Phraſe eine Realität werden kann, iſt zunächſt 


Herr Dr. Müller teilte dann noch mit, daß die Ver— 


gewählte Verwalter ſein Amt antrete, und muntert zur 
Teilnahme auf. 

Im Verlaufe ſeines Referates teilte Herr Dr. Müller 
mit, daß bei den Verbandsvereinen eine Enquete über 
Lohn- und Anſtellungsverhältniſſe veranſtaltet werde, und 
er wie Präſident Glattfelder erſuchen die Vereinsvorſtände, 
alsdann das Vorhaben durch genaue Angaben zu unter— 
ſtützen. Man will an der Ausſtellung in Mailand ein 
Bild geben von der Entwicklung unſeres Genoſſenſchafts— 
weſens. 

Daß wir das im Wurfe liegende eidg. Lebeusmittel— 
geſetz auch anſehen müſſen, liege auf der Hand, um ſo 
mehr, als durch den neuen Zolltarif nach Neujahr eine 
allgemeine Verteuerung der Lebensmittel eintreten werde. 

An dieſes Referat knüpfte ſich eine kurze Diskuſſion, 
worin die Vermehrung der Konferenzen von einem Redner 
begrüßt wurde als eine Gelegenheit, ſich gegenſeitig aus— 
zuſprechen, während ein anderer meinte, zwei ſeien zu viel, 
es gebe gar viele Anläſſe das Jahr hindurch, es könnte 
Gleichgültigkeit im Beſuch eintreten. 

Hierauf folgte ein kurzer Warenbericht mit ſchlimmen 
Ausſichten, an den ſich verſchiedene Reklamationen knüpften, 
von denen die meiſten auf ihre Richtigkeit korrigiert wurden. 
Den Schluß bildete ein Beſuch der Liegenſchaften des 
Konſumvereins in Brugg, des Ladens und der ſchönen 
und ſauberen Bäckerei. Dann wurde noch eine kurze 
Weile die Gaſtfreundſchaft des Brugger Vereins genoſſen, 
worauf die Delegierten nach und nach heimwärts zogen. 
Zu erwähnen iſt noch, daß die Verſammlung das Andenken 
des ſo früh verſtorbenen Herrn Verwalters Beriger durch 
Erheben von den Sitzen ehrte. 

Biel. Trotz aller gewerbevereinlichen Anfeindungen 
marſchiert unſer Bieler Verbandsverein rüſtig vorwärts 
auf der Bahn des Fortſchritts. Dem Jahresberichte über 
das 13. Geſchäftsjahr, umfaſſend den Zeitraum vom 11. Juli 
1904 bis 1. Juli 1905, entnehmen wir, daß die Mitglieder— 
zahl ſich neuerdings um 485, nämlich von 2951 auf 3436, 
erhöhte, während der Umſatz von Fr. 854,373. 33 auf 
Fr. 928,744. 46 ſtieg, wovon Fr. 82,494. 20 auf den 
Verkehr mit Vertragslieferanten entfallen. Der Durch— 
ſchnittsumſatz per Mitglied beträgt demnach Fr. 270. 
2357 Mitglieder blieben mit ihren Bezügen unter Fr. 300, 
44 Mitglieder bezogen je über Fr. 700. Da die Ge— 
noſſenſchaft auch Schuh- und Tuchwaren, Mercerie- und 
Bonneterieartikel vermittelt, dürfte der Durchſchnittsumſatz 
per Mitglied noch ziemlich höher ſein, leider ſcheinen aber 
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bis in die armſeligſten Winkel hinein im Quadrate aller „slums“ 
der Seelen hindurch zu verkünden, daß das Volk aus Einzelnen be— 
ſteht und daß es kein ſchöpferiſches Volk geben kann, wenn es keine 
ſelbſttätigen Individuen gibt. Hier iſt der Punkt, wo ſich die Be— 
griffe der innern und äußern Religion, wie des innern und äußern 
Sozialismus ſcheiden. Erlaubt mir eine Gewiſſensfrage! Seid ihr 
darauf vorbereitet, die Schönheit und den Wohlklang eures Erlö— 
ſungsideales nicht nur in einer Art unbewußten Traumlebens zu 
empfinden, ſondern in dem Rhythmus der alltäglichen Aktionen 
vorſätzlich und mit dem Ernſt des Gewiſſens wie in Fröhlichkeit des 
Herzens auszulöſen? Bemerkt den Zuſammenklang der Worte: es 
muß etwas ausgelöſt werden, wenn Erlöſung gejucht wird. Oder 
denkt ihr, daß es einfacher ſei und ſchneller zum Ziele führe, wenn 
ihr verſucht, das Glück eines harmoniſchen Lebens aus den Tiefen 
der Wahlurnen und aus dem Räderwerk der Geſetzesmaſchine 
herauszuholen? Wollt ihr eure Souveränität in dem Zentrum 
eines bureaukratiſchen Syſtems oder in dem Mittelpunkt und Um- 
kreis eurer unmittelbaren Beziehungen und Lebensverhältniſſe ver— 
ankern? Wollt ihr über die Einführung einer euch gemäßen Lebens- 
ordnung ein Referendum veranſtalten, oder wollt ihr die Werte 
dieſer Ordnung ſelber prägen, ſozuſagen aus euren Seelen herausarbeiten 
und als Gemein werte in Umlauf jegen? Lauter Schid- 
ſalsfragen, aber eben deshalb Fragen, an die man mit ſcharfen 


eine große Anzahl Mitglieder, zu ihrem eigenen Schaden, | 
der Genoſſenſchaft noch nicht ihre ganze Kaufkraft zuzu⸗ 
wenden. Der Nettoüberſchuß von Fr. 85,592.40 wird vom 
Verwaltungsrat folgendermaßen zu verwenden beantragt: 
Statutariſche Einlage in den Reſervefonds Fr. 17,038; 
Vergabungen zu wohltätigen Zwecken Fr. 750; Rückver— 
gütung an die Mitglieder (8% auf Brot und Schuhen, 
4% auf Fleiſchwaren, 6°. auf Tuchwaren, 4% auf 
Brennmaterialien) Fr. 67,567.37; Vortrag auf neue Rech— 
nung Fr. 237.03. Die auf 30. Juni 1905 aufgeſtellte 
Bilanz weiſt folgende hauptſächlichſte Poſten auf: Liegen— 
ſchaften (zwei Häuſer, ein Warenſchuppen und ein Bau— 
platz! Fr. 200,735; Mobilien Fr. 32,900; Warenlager 
Fr. 265,254.27. Das Anteilſcheinkapital der Mitglieder 
beträgt Fr. 108,696. 95, die Spareinlagen der Mitglieder 
Fr. 91,628. 35, der Reſervefonds Fr. 70,982, der Bau— 
fonds Fr. 10,063.30, die Hypothekaranleihen Fr. 92,810, 
verſchiedene Kreditoren Fr. 30,852, der Alters- und In— 
validitätsfonds Fr. 68. 65. 

Die guten Erfahrungen, die die Bevölkerung der Stadt 
Biel mit der genoſſenſchaftlichen Beſchaffung der Lebens— 
mittel und Gebrauchsgegenſtände macht, wecken in der 
Einwohnerſchaft der umliegenden Dörfer den Wunſch nach 
Errichtung von Ablagen. So wurde im März dieſes 
Jahres in Mett eine ſolche errichtet, und eine weitere 
ſoll binnen kurzem in Bözingen eröffnet werden. Auch 
die Bewohner des benachbarten Brügg dürften ſich in 
kurzem entſcheiden, ob fie eine eigene Genoſſenſchaft gründen 
oder um eine Ablage der Bieler Genoſſenſchaft nachſuchen 
wollen. Die ſtetige Zunahme des Verkehrs, namentlich 
auch mit den auswärtigen Ablagen, ſtellte die Genoſſen— 
ſchaft vor die Alternative, entweder mehr Pferde zu mieten 
oder einen Automobillaſtwagen anzuſchaffen. Sie entſchloß 
ſich, wie unſer Winterthurer Verbandsverein, für das 
letztere. 

Die Brotproduktion betrug 343,067 kg, was gegen— 
über dem Vorjahre eine Vermehrung von 40,641 kg aus- 
macht. Im November belief ſich die Produktion anläßlich 
des Brotaufſchlages ſeitens der Bäckermeiſter auf 43,100 kg 
welches Quantum in einem einzigen Dampfbackofen gebacken 
wurde. Das Perſonal der Genoſſenſchaft beſtand während 
des Berichtsjahres aus 35 Perſonen. — Je nach ihrer 
Sprache, ſind die Mitglieder der Konſumgenoſſenſchaft von 
Biel auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ oder auf 
„La Coopération? abonniert. 

Ueber die auf den 24. Oktober 1905 einberufene Gene- 
ralverſammlung erhalten wir folgende 0.-Korreſpondenz: 
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und klaren Unterſcheidungen herantreten muß, wenn man nicht 
bittere Enttäuſchungen ſtatt Früchte aus der Hoffnung Saaten 
ernten ſoll. So lange und ſoweit der Sozialismus Anſprüche er— 
hebt, eine Geiſtesbewegung zu ſein — und nur als ſolche hat er 
Sinn und eine Zukunft — ſolange wird auch ſeine höchſte Kraft 
und ſeine eigentlich ſchöpferiſche Potenz in den Perſönlichkeiten ſeiner 
Träger ruhen. Nur Zuſtände, nicht aber Geſellſchaftsordnungen 
erwachſen aus den äußeren materiellen Verhältniſſen. Die Ordnung 
ſchafft der Menſch. Was in ſeiner Seele und in ſeinem Geiſte ſich 
regt an großen Gefühlen und Gedanken, und was ſich daran in 
Taten umſetzt, das erzeugt zunächſt einen perſönlichen Charakter- 
Typus und in der Folge einen Geſellſchaftstypus. Maſſendemonſtra 
tionen, Revolten und gewaltſame Revolutionen macht immer der 
alte Menſch, indem er geräuſchvoll die Feldzeichen eines neuen 
Prinzips aufpflanzt. Er aber iſt es nicht, der die Idee zu einer 
Lebensmacht erhebt, er iſt ein bloßer Exploſivkörper von desorgani— 
ſierender Wirkung, der leere Hülſen und Sprengſtücke abwirft und 
weiter nichts. Die Idee des neuen Prinzips realiſiert ſich durch 
poſitiv arbeitende Elemente, ſtill, geräuſchlos, in Kleinarbeit an ver— 
ſchiedenen Punkten anſetzend, Schritt für Schritt vordringend, dann 
ſich vereinigend, die Kräfte zuſammenfaſſend, das Große aus dem 
Kleinen entwickelnd und das Weſen des Kleinen wiederum in dem 
Weſen des Großen ſpiegelnd. Das iſt das Geſetz jedes wahren 
Fortſchritts, das iſt der Werdegang jedes Zeitalters: 


menſchen in feſten Umriſſen herauszuſchälen. 
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Der Jahresbericht und die Jahresrechnung wurden 
genehmigt und der Betriebsüberſchuß nach Antrag des 
Aufſichtsrates zu verteilen beſchloſſen. Ferner wurde be— 
ſchloſſen, ab 1. Januar 1906 die Ablagen abends um 
8 Uhr zu ſchließen, mit Ausnahme des Samstags, wo der 
Schluß erſt um 10 Uhr erfolgt. Die Genoſſenſchaft hat 
ſich darin ſehr fortſchrittlich geſinnt gezeigt, denn in Biel 
iſt es üblich, die Lebensmittelgeſchäfte erſt um 9½ 10 Uhr 
zu ſchließen. Nun wir vorangegangen ſind, werden die 
Spezierer ſich wohl gerne dem Vorgehen anſchließen, denn 
ihnen iſt ein früherer Feierabend ſicher auch angenehm. 
Der Antrag des Aufſichtsrates auf Schaffung eines Diſpo— 
ſitionsfonds und Zuweiſung einer erſten Quote im Betrage 
von Fr. 500 wurde mit großer Mehrheit angenommen. 
Dieſer Fonds iſt beſtimmt zur Hilfeleiſtung an Mitglieder 
in Fällen unverſchuldeter vorübergehender Notlage in dem 
Sinne, daß aus ihm, zum Bezug von Waren, Vorſchüſſe 
gewährt werden, welche durch die Rückerſtattungen möglichſt 
wieder gedeckt werden ſollen. Dieſe Inſtitution iſt neu, 
kann aber viel Segen ſtiften, wenn unter Ausſchluß 
jeglichen Mißbrauches mit Umſicht verfahren wird. 

Birsfelden. Der 27. Jahresbericht des Konſumvereins 
in Birsfelden konſtatiert mit Befriedigung ein erneutes 
Auwachſen der Mitgliederzahl und des Umſatzes. Erſtere 
betrug am Ende des Berichtsjahres (31. Auguſt 1905) 
S810, d. h. jo ziemlich die ganze Einwohnerſchaft des Dorfes. 
Der Umſatz, der im Jahre 1903/04 Fr. 434,000 betrug, 
erreichte im Jahre 1904/05 Fr. 450,819. Wenn die Mit- 
glieder treu zuſammenhalten, dürfte alſo bald der Halb— 
millionenumſatz erreicht ſein. Der Nettoüberſchuß belief 
ſich auf rund Fr. 41,000 und wird folgendermaßen zu 
verwenden beantragt: Abſchreibungen auf Mobilien und 
Immobilien Fr. 1331, Einlage in den Unfall-Reſervefonds 
Fr. 100, Einlage in den Reſerveſonds Fr. 2831. 87, Ver— 
gabungen Fr. 150, Rückvergütungen (6% auf Fleiſch, 9% 
auf den übrigen Waren) Fr. 35,569. 11, Vortrag auf neue 
Rechnung Fr. 800. 17. Seit ſeinem Beſtehen erſparte der 
Verein ſeinen Mitgliedern auf den Einkäufen Fr. 433,056.22. 
Die Schlußbilanz erzeigt in den Aktiven ein Warenlager 
von Fr. 85,662. 25, die Liegenſchaft iſt mit Fr. 63,500 ge— 
bucht, die Reſerven belaufen ſich auf Fr. 42,131 und das 
Hypothekenkonto ſteht auf Fr. 52,200. Die von den Basler 
Bauunternehmern im Laufe des letzten Sommers aus— 
geſperrten Arbeiter unterſtützte der Konſumverein mit 
Fr. 312 und wies auch einer Anzahl vorübergehend Be— 
ſchäftigung an. Auch wurde die Arbeitszeit des Ablagen— 
perſonals um eine halbe Stunde reduziert und das Per— 


„Anfangs iſt es ein Punkt, der leiſe zum Kreiſe ſich öffnet, 

Aber wachſend umfaßt dieſer am Ende die Welt.“ 

(Fr. Hebbel.) 

Soll eine Volksmaſſe gehoben, befreit, erlöſt werden, ſo muß 
alles, was durch das Volk geſchieht, zunächft in irgend einer Form 
individuelles Leben gewonnen haben. Solange dieſes nicht der Fall 
iſt, liegt nur eine äußere, durch den Druck der Zuſtände hervorge— 
ftoßene Bewegung vor, die, wenn ſie nicht Geiſt und Seele erfaßt, 
niemals alle Möglichkeiten auslöſen kann, denn was man nicht fühlt 
und im Herzen trägt, das wird nicht erjagt. Die Ideale müſſen, 
wie der Glaube, individualiſtiſch ſein, ehe ſie ſozialiſtiſch werden 
können. Das „Geſetz“ kann fie weder vorſchreiben, noch hervor— 
bringen, und noch viel weniger vermag es zu bewirken, daß ſie in 
Kraft ſich umſetzen, „denn wer das Innere ſucht, ſagt ein tiefer 
Denker, ohne das eigene Innere zu kennen, der bleibt doch immer 
im Aeußerlichen.,“ Wer das Erhabene jucht, muß ſich ihm in er— 
habener Gemütsverfaſſung nähern. „Es iſt frevelhafter Uebermut, 
ſagt derſelbe Denker, uneingeweiht ein Heiligtum zu betreten.“ 
(Karl Steffenſen, Geſammelte Aufjäge, Baſel 1850, S. 15.) 

So tönt uns immer wieder das Wort entgegen: „Die Frage, 
die unſere Zeit bewegt, iſt eine religiöſe Frage.“ 
Doch wir müſſen dem Problem noch näher rücken, und es vor allem 
an ſeinem Gegenſatze beleuchten, um den Typus der Genoſſenſchafts- 
K. M. 
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ſonal gegen Unfall verfichert. Der Bericht erwähnt ferner 
das vom Verbande errichtete chemiſche Laboratorium und 
weiſt auf die Garantie hin, die dadurch den Abnehmern 
der Zentralſtelle in Bezug auf die Lieferung nur reiner 
Qualitäten geboten wird. 

Solothurn. Welchen Einfluß die Tätigkeit eines tüch— 
tigen, von genoſſenſchaftlichem Eifer beſeelten Verwalters 
auf das Gedeihen einer Genoſſenſchaft auszuüben vermag, 
kann man aus dem Jahresberichte über das 14. Geſchäfts— 
jahr der Konſumgenoſſenſchaft in Solothurn erſehen. Der 
vortrefflich abgefaßte Bericht umfaßt den Zeitraum vom 
1. Oktober 1904 bis 30. September 1905 und konſtatiert 
eine Zunahme der Mitgliederzahl um 341 oder 65,7%, 
nämlich von 522 auf 863. Zu dieſer erfreulichen Ver— 
mehrung trug neben einer zielbewußten Propaganda na— 
mentlich der Umſtand bei, daß das Eintrittsgeld von drei 
auf einen Franken herabgeſetzt wurde. Noch erheblicher 
iſt die Zunahme des Umſatzes, doch läßt ſich hier leider 
die Mehreinnahme für das ganze Jahr nicht genau feſt— 
ſtellen, da das 13. Geſchäftsjahr nur vom 1. Januar bis 
30. September 1904 dauerte, alſo nur neun Monate um— 
faßte. Stellt man aber den Umſatz dieſer neun Monate 
in den beiden letzten Geſchäftsjahren einander gegenüber, 
ſo ergibt ſich zu Gunſten des eben abgeſchloſſenen 14. Jahres 
ein Mehrumſatz von 75,5%. Im ganzen wurden vom 
1. Oktober 1904 bis 30. September 1905 Fr. 279,256. 06 
eingenommen, während noch im Jahre 1900 nur für 
Fr. 69,381. 90 Waren vermittelt wurden. Den Betriebs— 
überſchuß von Fr. 16,138. 55 beantragt der Vorſtand 
folgendermaßen zu verwenden: Einlage in den Reſerve— 
fonds Fr. 1494. 50, Einlage in den Baufonds Fr. 948.35, 
Einlage in den Dispoſitionsfonds Fr. 298. 90, Rückver— 
gütung an die Mitglieder (9 der Bezüge) Fr. 12,704. 65, 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 692. 15. Außerdem 
kommen den Mitgliedern noch Fr. 5151. 20 Rückvergütung 
zu aus dem Verkehre mit den Vertragslieferanten für 
Fleiſch und Brot. Nach Annahme des Verteilungsvor— 
ſchlages des Vorſtandes ſtellt ſich die Schlußbilanz in ihren 
hauptſächlichſten Poſten wie folgt: Guthaben Fr. 2922. 55, 
Mobilien Fr. 5051.20, Warenvorrat Fr. 46,357. 82 In 
den Paſſiven figurieren die Kreditoren mit Fr. 5063. 40, 
die Sparkaſſaeinlagen der Mitglieder mit Fr. 18,232. 80, 
die Mitgliederguthaben mit Fr. 17,855. 85, der Reſerve— 
fonds mit Fr. 8864. 47, der Baufonds mit Fr. 3304. 95, 
der Dispoſitionsfonds mit Fr. 901. 60. 

Ueber das Genoſſenſchaftliche Volksblatt, 
das allen Mitgliedern des Vereins zugeſchickt wird, äußert 
ſich der Bericht des Vorſtandes wie folgt: „Es iſt ein 
unſchätzbares Bindeglied zwiſchen den Mitgliedern und der 
Verwaltung. Im ferneren bieten die vortrefflich redigierten 
drei erſten Seiten 'unſeren Mitgliedern in genoſſenſchaft— 
licher Beziehung ſehr viel Intereſſantes und Belehrendes.“ 
Auch die guten und regen Beziehungen der Genoſſenſchaft 
zur Zentralſtelle werden erwähnt und hervorgehoben, wie 
das erfreuliche Gedeihen und Wachſen der letzteren auch die 
direkteſten Intereſſen der einzelnen Genoſſenſchaften berühre. 


Winterthur. Wir entnehmen dem Anzeiger unſeres 
Winterthurer Verbandsvereins, daß ſich der Umſatz des 
dritten Ouartals wiederum über den der entſprechenden 
Periode des Vorjahres erhebt, indem er von Fr. 108,365.70 
auf Fr. 121,204. 52 ſtieg. Vermehrung Fr. 12,838, 82. 
In den erſten drei Vierteljahren des laufenden Geſchäfts— 
jahres betrug der Umſatz Fr. 359,421.81 gegen Fr. 305,553.56 
im gleichen Zeitraume des Vorjahres. Vermehrung 
Fr. 53,868. 25. Dem gleichen Blatte entnehmen wir, daß 
die verſchiedenen Wurſtwaren der Schlächterei des Allge— 
meinen Konſumvereins in Baſel im Winterthurer Publikum 
großen Anklang finden. 

— Genoſſenſchaftliche Milchverſorgung. 
(Eingeſ.) In letzter Nummer des Schweiz. Konſumvereins“ 
wird der genoſſenſchaftlichen Milchverſorgung das Wort 


geredet. Dabei wird einer Mitteilung des Verbandsſekre— 
tariates Erwähnung getan, die in der „Züricher Poſt“ er— 
ſchienen iſt und u. a. Angaben über Umſatz und Ueber— 
ſchuß der Konſum-Molkerei Winterthur enthält. Da in 
genanntem Blatt ein Einſender behauptete, die produzierten 
Zahlen ſtehen im Widerſpruch mit Ausſagen, welche der 
Vorſteher der Molkerei in öffentlicher Verſammlung getan 
habe, ſei hier mitgeteilt, daß ſich die im März (nicht 
Auguſt) gemachten Angaben auf die Milchverſorgung 
allein bezogen, während die aufgeführten Zahlen dem 
Molkereikonto entnommen ſind, wo über den Verkehr mit 
Milch und Milchprodukten (Rahm, Butter, Käſe ıc.) 
Rechnung geführt wird. Dies zur Aufklärung des Wider— 
ſpruches. 


Der Verbandsvorſtand war am 25. November 
in Baſel zu einer Sitzung verſammelt, an der mit Aus— 
nahme des leider immer noch unpäßlichen Herrn H. Caviezel 
in Chur ſämtliche Mitglieder teilnahmen. Das wichtigſte 
Traktandum, das der Verbandsvorſtand in ſeiner Sitzung 
zu erledigen hatte, beſtand in der Wahl eines Verwalters 
der Zentralſtelle für den verſtorbenen Herrn O. Beriger. 
Nach reiflicher Erörterung ging Herr F. Kammermann— 
Brandt aus der Wahl hervor. 


* * 
* 


Ueber die Perſon des neuen Verwalters find 
wir in der Lage, an dieſer Stelle heute folgende Mittei— 
lungen zu machen: Herr Kammermann-Brandt iſt ein 
gebürtiger Luzerner und ſteht im 42. Lebensjahre. Er 
bekleidet gegenwärtig die Stelle eines Abteilungschefs in der 
Basler chemiſchen Fabrik; vorher war er in verſchiedenen 
kaufmänniſchen Geſchäften, u. a. auch in einer Drogerie— 
und Kolonialwarenhandlung, tätig. Herr Kammermann 
hat ſich auch ſeit mehreren Jahren aktiv im Genoſſen— 
ſchaftsweſen betätigt und fungiert gegenwärtig als Mit— 
glied des Verwaltungsrates des Basler A. C. V. In 
früheren Jahren war er bereits Mitglied der Schlächterei— 
und Rechnungskommiſſion genannter Genoſſenſchaft. Herr 
Kammermann verfügt über eine umfaſſende allgemeine 
wie ſpeziell kaufmänniſche Bildung, beherrſcht die fran— 
zöſiſche Sprache in Wort und Schrift und genießt den 
Ruf eines gewiſſenhaften und pflichtgetreuen Beamten. Der 
Verbandsvorſtand hofft denn auch den richtigen Mann 
für den verantwortungsvollen Poſten gewählt zu haben 
und gibt ſich der Erwartung hin, daß Herr Kammermann 
unſerem Verbande in ſeinem neuen Amte, welches er ver— 
mutlich auf 1. Februar 1906 antritt, gute Dienſte leiſten 


wird. 
* * 
* 


Auf Antrag der Verbandsdirektion erteilte der Ver— 
bandsvorſtand den Auftrag, ein Reglement über die Ben - 
ſionierung des Perſonals des Verbandes auszuarbeiten. 
Die übrigen Verhandlungen und Beſchlüſſe des Verbands— 
vorſtands bezogen ſich auf Angelegenheiten interner Natur. 


* * 
* 


Am 21. November empfing unſer Verband den Be— 
ſuch von Vertretern der Basler Preſſe, die 
auf Einladung der Direktion erſchienen waren, um die 
Einrichtungen unſeres Verbandsgebäudes in Augenſchein 
zu nehmen. Die erſchienenen Herren ſprachen ſch über 
das Geſehene befriedigt aus und gaben zum Teil die 
empfangenen Eindrücke in Artikeln wieder, die in den 
„Basler Nachrichten“, dem „Basler Volksblatt“ und der 
„Nationalzeitung“ erſchienen ſind. 


[De ne 


Adreflentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Geuoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezlalmarken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen 


Chorolade und Zuckerwaren. 


( Aale Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


hocolat FREY, Aarau 


ORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


© 
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Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 


VELMA SUCHARD CHOCOLAT EXTRA 


FONDANT 
FEINSCHMELZEND. 
Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für 5 Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons⸗ und Wee Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Conſitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Bürichfee, 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide— 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


AGG Is Nahrungsmitteln, Remptfal 


-stablissement 1Ranges- 
MAGGI®Wäürze-MAGGFBouillon-Rapseln-MAGGI°Suppen-Rollen 


ia $eröstetesWeizenmehl, Haferflocken,Schniltbohnen, Julienne.etc. 


pn m m mn — r. ... 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Schweiz. Kindermehl⸗ 
© A LA C 1 ! N A Rindern rel ee Alpen- 


milch. Volltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Fabri ik 


Zäfe und Speifefette, 


Flad & Burkhardt 


KOCHFETTE 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine Koch,; u."Speisefett-Fabrik 


— mit Dampf-Betrieb. 


Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterfiederei 
M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Schenker & Snanz, Zürich 

Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Basel. 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 

Nierenfett Marke 


in 


N 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Wajch-, 
Glätte- und Putzpräparate. 
Engler & Eie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ac. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ P 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
7 iſt vorzüglich zum waſchen. 


. — ———— — Ü 
Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie, Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. 3 rodukte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗ erpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartitel, Oel- und Fett. 
waren, chem. ⸗techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee⸗ 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalt verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


J. Suter⸗Moſer & Cie., Seifenfabrik, 
z. Steinhof, Zug. 
Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz ift die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.⸗G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. P. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


» Veltbeim & Rxkon 


A. Nebſamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Spiritnofen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands 12 iz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Eröme für Schuhwerk 
Bodenwichſe. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie., Baſel. 
I. Hochprima Bodenwichſe „Elefant“, gelb und weiß. 
Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der Neuzeit. 
Venus, die beſte ſchweizeriſche Putzpomade für alle Metalle. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 


pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett, Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm verpackt, Zündhölzer ıc. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
IE Schubmarke: Kaffeemühle. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberbofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine- Wichſe; 
überhaupt jänıtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛe. 


2 H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen— 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


WEB Complette 


‚ Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram‘“ Teigknetmaschine ME Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik Rede b. 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


a Fabrik Kanderbrück 
Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
Planet oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 

irtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


Eier en gros 
ent 5 Weilenmann, Winterthur, Filiale in Norſchach. 
Telegramm⸗Adreſſen: Jent Wintertur — Jent Rorſchach. — Telephon. 


Stets friſche Zufuhren. — Reellſte Bedienung. — Billigſte Preiſe 


J. J. Künzli & Cie., mech. Zwirnerei und Strickerei 
g Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 
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